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Der Fuji als „Feuerberg“ 

Hokusai & Hiroshige im Bann der Elemente 

 

Erde, Wasser, Feuer, Luft und Äther – oder doch nur schöne Landschaftsbilder? Ausgehend vom Thema der 

Landschaftsdarstellungen in den Ukiyo-e wird im Folgenden versucht die japanischen Farbholzschnitte von 

Hokusai und Hiroshige in Hinblick auf die Lehre der fünf Elemente zu betrachten und in Bezug dazu zu setzen. 

Dazu ist es notwendig auf die Anfänge von Landschaftsdarstellungen zurück zu blicken. Als Vorläufer dieser in den 

Ukiyo-e gilt die japanische Landschaftsmalerei, für die insbesondere die Kanō-Schule renommiert war. Sie war 

vom 15. bis ins 19. Jahrhundert tätig, anfangs in Kyoto und später in Edo, wo sie unter anderem in Diensten des 

Shoguns stand. Ihren Höhepunkt hatte sie allerdings von 16. bis ins 17. Jahrhundert, wobei neben dem Begründer 

Kanō Masanobu und seinem Sohn Kanō Motonobu, vor allem die späteren Mitglieder der Künstler-Dynastie, wie 

Kanō Eitoku und Kanō Tan'yū, große Berühmtheit erlangten. Die japanische Kanō-Schule hatte sich ihrerseits an 

der chinesischen Landschaftsmalerei orientiert, die auf einer langen Tradition basiert und ihre frühe Blütezeit 

während der Tang- und Song-Kaiser hatte.1 

    

 

Die Malereien aus China 

wie auch die späteren 

Landschaften aus Japan 

werden von Bergen, 

Gewässern, knorrige 

Bäume und pittoresken 

Wolken oder 

Nebelschwaden geprägt. 

Auch im Vergleich mit 

den Ukiyo-e gibt es 

unzählige 

Übereinstimmungen in 

den Motiven oder der 

Komposition.  

       

   

 
1 Munsterberg 2011, S. 22-44, 56-73. 

Kanō Tan'yū, Sechs verschiedene Bildthemen, Tusche und Farbe 
auf Seide, 1666, Edo-Zeit, Japan (British Museum, London) 

Qu Ding, Sommergebirge, um 1050, Tusche und Farbe auf Seide, Sammlersiegel 
des Kaisers Huizong, Song-Dyn., China (Metropolitan Museum of Art, New York) 

Dai Jin, Späte Rückkehr im Frühling, 15. Jh., 
Tusche & Farbe auf Seide, 168 x 83 cm, 
Ming-Dyn., China (China Online Museum, 
comuseum.com) 

Kano Masanobu, Landschaft, 15.-16. Jh., 
Tusche & Farbe auf Seide, Muromachi-
Zeit, Japan (Kyushu National Museum, 
Dazaifu) 

Utagawa Hiroshige, Yui, Satta Spitze, Küste 
von Oya-shirazu, 1855, Farbholzschnitt, 
Serie: 53 Stationen, Edo-Zeit, Japan 
(Museum of Fine Arts, Boston) 
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Ein beliebtes Motiv sind  

beispielsweise Wasserfälle, 

denen im japanischen 

Shintoismus große Verehrung 

zuteilwerden. Dass diese schon 

im alten China abgebildet 

wurden, zeigt das vorliegende 

Bild. Später findet sich das 

Motiv in der Kanō-Schule 

wieder. In einem ähnlichen 

Zickzack-Verlauf ist auch ein 

Wasserfall auf einem 

Holzschnitt von Hiroshige zu 

sehen. 

     

 

   

 

Weiters nehmen in der chinesischen Landschaftsmalerei die sogenannten 

Shanshui-Bilder eine besondere Stellung ein, wovon sich die japanischen Künstler 

ebenso inspirieren haben lassen und ihre Malereien den Vorbildern folgend Sansui 

oder Senzui nannten.2 Dabei bedeutet 山 

Shan (chin.) oder San (japan.) übersetzt 

Berg und 水 Shui (chin.) beziehungsweise 

Sui (japan.) Wasser. Entgegen häufiger 

Annahme handelt es sich nicht um 

Landschaftsbilder im Allgemeinen, 

sondern um erdachte Idealbilder der 

Natur, welche einer bestimmten 

Komposition und gewissen Regeln folgen. 

Demnach wird nicht die Wirklichkeit 

dargestellt, sondern eine höhere, 

paradiesische Ebene der  

Harmonie, die in Zusammenhang mit 

Poesie und Meditation steht. 

Grundsätzlich bildet ein Berg respektive 

ein Gipfel oder Felsen im oberen Bildteil 

das ferne Ziel für den Betrachter.  

Dazu muss angemerkt werden, dass Gebirge  

im buddhistischen Glauben als auch im  

chinesischen Daoismus maßgebliche religiöse  

Bedeutung tragen, so gibt es fünf heilige  

 
2 Munsterberg 2011, S. 17, 75. – Vgl. King 2010, S. 14-17. 

Wen Zhengming, Alte Bäume am Wasserfall II, 
15. -16. Jh., Tusche & Farbe auf Seide, 194 x 59.4 
cm Ming-Dyn., China (China Online Museum, 
comuseum.com) 

Kano Eitoku, Xuyou, 16. Jh., Tusche 
auf Papier, 124 x 52 cm, Azuchi-
Momoyama-Zeit, Japan (Tokyo 
National Museum) 

Utagawa Hiroshige, Nikkô-Berg, Urami-Wasserfall, 
1853, Farbholzschnitt, Serie: Berühmte Orte der 
über 60 Provinzen, Edo-Zeit, Japan (Museum of 
Fine Arts, Boston) 

Guo Xi, Früher Frühling, 11. Jh., Tusche & Farbe  
auf Seide, 158 x 108 cm, Song-Dyn., China 
(China Online Museum, comuseum.com) 

Shen Zhou, Der hohe Berg Lu, 15. - Anfang 
16. Jh., Tusche & Farbe auf Papier, 194 x 98 
cm, Ming-Dyn., China (China Online 
Museum, comuseum.com) 

https://en.wiktionary.org/wiki/%E6%B0%B4
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Berge des Daoismus und vier heilige Berge des Buddhismus in China. Zu 

diesem Berg führt oft ein verschlungener Weg, Tiefe suggerierend, 

hinauf. Außerdem fließt ein Wasserlauf davon hinab, der schließlich im 

Vordergrund am unteren Bildrand zu sehen. Darüber hinaus gibt es ein 

Zentrum in der Landschaft, der das Auge des Betrachters auf sich zieht.3 

Nicht nur die Kombination von Bergen und Gewässern, sondern auch das 

gleiche Kompositionsschema lässt sich auch in den späteren Ukiyo-e 

wiederfinden.  

Schon in der chinesischen Shanshui-Malerei wurde die Lehre der fünf 

Elemente berücksichtigt.4 Diesen Elementen werden Farben, Formen, 

Himmelsrichtungen, Jahres- und Tageszeiten sowie vieles mehr 

zugeordnet. Sie stehen überdies in einem zyklischen Bezug zueinander, in 

dem ein Element auf ein anderes positiv oder negativ wirkt.5 Allerdings 

werden die fünf Elemente in Japan, basierend auf Buddhismus, etwas 

anders definiert als im chinesischen Daoismus. Statt Holz als eigenes 

Element, gibt es hier das Element Wind bzw. Luft. Als fünftes Element gilt,  

anstelle von Metall, die Leere oder der Äther, auch Himmel bedeutend.  

In Japan werden die fünf Elemente gōdai genannt. Sie treten am 

auffälligsten in Erscheinung bei den Gorintō, eine Form von Stein-Stupa aus 

fünf verschiedenen Teilen, die die 

Elemente repräsentieren und oft bei 

buddhistischen Gräbern zu finden sind.6 

In den Shanshui durften nur dann 

Elemente oder deren Farben 

gemeinsam verwendet werden, wenn 

sie in einem positiven Verhältnis 

zueinanderstehen. So wird 

beispielsweise in der sogenannten  

blau und grün (Wasser nährt Holz) 

miteinander verwendet.7 Ob dies auch 

bei den Ukiyo-e zutreffend ist, wird sich zeigen. 

Fast allgegenwärtig in den Landschaften ist Wasser in seinen verschiedensten Formen. Zunächst möchte ich auf 

die Darstellung von Regen eingehen. Bemerkenswert beim untenstehenden Bild von Hiroshige ist der vertikale 

Aufbau von übereinanderliegenden Streifen in verschieden Blautönen und der Brücke. Vom oberen Bildrand fällt 

von einer schwarzen Regenwolke, wobei auch Schwarz eine das Wasser symbolisierende Farbe ist, der durch 

Striche dargestellte Regen herab, bei dem auch Glitzer verwendet wurde. Am nächsten, mittigen Farbholzschnitt 

von Hokusai ist ein Wasserfall zu sehen, der durch eine runde Aushöhlung von einem See in die Tiefe fällt.8 Diese 

ausgewaschene Kante des Wasserfalls passt zur runden Form des Wasser-Ringes bei einem Gōrinto, andererseits 

erinnert das dahinter sichtbare Wasser dadurch an eine Mondscheibe. Es stehen die ornamentalen, linearen 

Wellen im Gegensatz zu den fließenden, hellblau verlaufenden Linien des herabfallenden Wassers vor 

 
3 Sirén 1956, S. 62, 104. 
4 Bush/Shih 1985, S. 153-154, 172-180. – Vgl. King 2010, S. 14. 
5 Scheid 2019a. 
6 Scheid 2019b. 
7 Munsterberg 2011, S. 26. 
8 Für mehr zu Hokusais Vorliebe für Wasser, zum Amida-Wasserfall und der „Großen Welle“, siehe Weng 2005, S. 46-54. 

Fünf Elemente im chinesischen Daoismus Gorintō im japanischen Buddhismus 

Utagawa Hiroshige, Die Berge der Provinz Izu, 
1858/59, Farbholzschnitt, Serie: 36 Ansichten des 
Fuji, Edo-Zeit, Japan (Museum of Fine Arts, Boston) 
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dunkelblauem Grund. Letztere isoliert den mittleren, vertikalen Bildteil des Wasserfalles wie ein verborgenes 

Herz. Die Kombination vom Hellgrün der bemoosten Felsen mit Blau (Preußisch Blau), ist typisch für Hokusais 

Landschaften, in denen er häufig eine Tiefenwirkung durch Verblauung erzielt. Gemäß der chinesischen Lehre der 

Elemente stehen Wasser und Holz, dem die Farbe Grün zugeordnet ist, auch in einem positiven Verhältnis 

zueinander (Wasser nährt Holz). In Japan werden zudem Pflanzen meist dem Element Wasser zugeteilt, weil sie 

sich wie Wasser ihrer Umwelt anpassen. Natürlich ist auch das Meer oft Thema der Ukiyo-e wie bei Hokusais 

„Großer Welle vor Kanagawa“ oder bei Hiroshiges Blatt der Strudel von Naruto der Provinz Awa hier rechts, das 

ebenso in Blau gehalten ist. Wellen werden grundsätzlich sehr unterschiedlich dargestellt, von naturalistisch bis 

ornamental oder stark stilisiert, wie man hier bei der hochspritzenden Gischt erkennen kann, die fast figürliche 

Formen annimmt. 

  

      

Bei den nächsten beiden Bildern man 

kann man die Verbindung und 

gegenseitige Durchdringung von 

Wasser und Erde sehen. Das Wasser 

bahnt sich seinen Weg in 

Schlangenlinien durch das Land oder 

über Gestein. Erde oder Felsen 

werden dabei in der Regel Gelb 

gehalten, manchmal auch ins Beige 

oder Braun gehend, Bäume und 

Bewuchs sind grün.  

 

 

 

Utagawa Hiroshige, Regenguss in Atake, 1857, 
Serie: 100 berühmte Ansichten aus Edo, Japan 
(British Museum, London) 

Katsushika Hokusai, Der Amida-Wasserfall, um 1832, 
Serie: Wasserfälle der Provinzen, Japan (Museum of 
Fine Arts, Boston) 

Utagawa Hiroshige, Der Naruto-Strudel in Awa, 
1855, Serie: Berühmte Orte der über 60 Provinzen, 
Japan, (Metropolitan Museum of Art, New York) 

Katsushika Hokusai, Der Kirifuri-Wasserfall, um 
1832, Serie: Wasserfälle der Provinzen, Japan 
(Metropolitan Museum of Art, New York) 

Utagawa Hiroshige, Takinogawa, 1856, Serie: 
100 berühmte Ansichten aus Edo, Japan 
(Harvard Art Museum, Cambridge/Mass.) 
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Auch hier wurde für den 

Erdboden Gelb gewählt  

und auch am Bild 

daneben, wo sich die 

oberen, nackten Felsen 

gelb gegen die unteren, 

bewachsenen in Grün 

abheben. Die Brücke in 

luftiger Höhe, umgeben 

von einem Wolkenband, 

hebt das Element der Luft 

jedoch ebenso hervor.  

 

 

Das entsprechende Element wird in Japan als 

Wind bezeichnet, der ebenfalls in den Ukiyo-e 

abgebildet wird. Zum einen als sichtbare, 

streifenförmige Windstöße oder auch nur durch 

bewegte Bäume und Fahnen. Außerdem wird der 

Wind an den Menschen durch flatternde 

Kleidung, wegfliegende Hüte und Schirme oder 

andere Gegenstände sichtbar gemacht.9  

 

 

 

 

 

Das Element Feuer in den Landschaften zu finden ist schon etwas schwerer. Es wird zum Beispiel durch die rote 

aufgehende Sonne an Neujahr verkörpert, die an der schneebedeckten Küste von Susaki Wärme spendet, wie 

nachfolgend zu sehen ist. Möglich ist zudem ein Zusammenhang mit der Südwestausrichtung von Susaki, dem 

Winter als dem Wasser zugeordnete Jahreszeit und dem Gegensatz von Wärme/Feuer und Kälte/Wasser. Als 

weitere Analogie zum Feuer ist der Fuji durchaus schlüssig. Man kann den aktiven Vulkan sicherlich als Inbegriff 

des „Feuerbergs“ sehen, war doch sein letzter großer Ausbruch im Jahre 1707. Darüber hinaus entspricht er in 

seiner Gestalt der Zuordnung von dreieckigen oder pyramidalen Formen zum Element Feuer. Weiters war der Kult 

 
9 Vgl. Weng 2005, S. 19. Auch hier wird kurz erwähnt, dass Hokusai die Bewegung durch Wind studierte und vielfach darstellte. 

Utagawa Hiroshige, Der Berg Rokuso, 1858, Serie: 36 
Ansichten des Fuji, Japan (Museum of Fine Arts, Boston) 

Katsushika Hokusai, Die Wolkenbrücke am Berg Gyodo, um 1830, 
Farbholzschnitt, Serie: Ansichten der Brücken in den Provinzen, Japan 
(British Museum, London) 

Utagawa Hiroshige, Yamabushi Gorge in 
Mimasaka, um 1853, Serie: Berühmte Orte 
der über 60 Provinzen, Japan (British 
Museum, London) 

Utagawa Hiroshige, Tanabata-Fest, 1857, 
Serie: 100 berühmte Ansichten aus Edo, 
Japan (British Museum, London) 

Katsushika Hokusai, Sunshu Ejiri , 1830-33, Serie: 36 Ansichten 
des Fuji, Japan (Metropolitan Museum of Art, New York) 
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um den Fuji sehr verbreitet, so galt er im Shintō schon Jahrhunderte als heilig. Um ihn zu verehren wurden 

zahlreiche Schreine errichtet und sogar Besteigungen durchgeführt.10 Hokusai selbst war Anhänger der 

buddhistischen Nichiren-Sekte, die den Kult um den Vulkan besonders stark betrieb, was erklären könnte, warum 

er ihn so zahlreich in seinen Holzschnitten abbildete.11 Hier zeigt er ihn sehr dramatisch in Rot mit 

schneebedeckter Spitze und einem rötlichen Gewitterblitz, der seine Form aufnimmt. An diesen beiden Beispielen 

wird deutlich, dass Rot mit Weiß und Blau kombiniert wurde, ohne Rücksicht auf Lehre der Elemente, denn Feuer, 

Metall und Wasser haben negative Wirkung aufeinander, dürften also nicht gemeinsam verwendet werden. Dafür 

ist die Bildwirkung der kontrastierenden Farben und Weiß besonders eindrucksvoll.  

 

 

In der Folge gestaltete sich die Auffindung einer Entsprechung zum fünften 

Element noch schwieriger, letztlich scheint der Mond als Analogie dazu am 

passendsten. Erster Anhaltspunkt dafür ist, dass es auffallend viele Ukiyo-e 

mit Monddarstellungen gibt. Der Mond würde einerseits mit dem 

daoistischen fünften Element Metall übereinstimmen, denn diesem wird die 

Farbe Weiß und Kuppelförmiges oder Rundes zugeordnet sowie auch der 

Herbst oder Abend. Andererseits wird das fünfte Element im Buddhismus als 

Leere oder Raum bezeichnet, was in Japan übernommen wurde. Es steht hier 

aber auch für den 

Himmel, Kreativität 

und die Kraft des 

Geistes, was ebenfalls 

zum Mond passt, denn 

er spielt eine große 

Rolle in der 

japanischen Dichtkunst 

und wird hier sehr oft 

verehrt und besungen.  

 

 
10 King 2010, S. 22-25. – Vgl. Weng 2005, S. 54-55. 
11 Sandler 1977, S. 119, 120. 

Katsushika Hokusai, Gewitter unter dem Fuji, 1830-32, Serie: 36 
Ansichten des Fuji, Japan (Metropolitan Museum of Art, New York) 

Utagawa Hiroshige, Sonnenaufgang an Neujahr in Susaki, 1853, Serie: 100 

berühmte Ansichten aus Edo, Japan (Museum of Fine Arts, Boston) 

Utagawa Hiroshige, Herbstmond in Ishiyama, 1853, Serie: Acht 
Ansichten aus Omi, Japan (Museum of Fine Arts, Boston) 

Katsushika Hokusai, Abe no Nakamaro, 1833, 
Serie: „A True Mirror of Chinese and Japanese 
Poetry”, Japan (British Museum, London) 
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Außerdem hat überirdische Bedeutung und Wirkung, er bestimmt die Zeit 

wie auch die Gezeiten des Meeres, hat Einfluss auf die Natur und die 

Pflanzen sowie auch auf den Zyklus der Frau, nicht ohne Grund wird er dem 

weiblichen Yin zugeordnet. Weiters finden besonders im Herbst 

Mondbetrachtungen in Japan statt, dabei soll der Septembervollmond der 

hellste und schönste sein. Ferner waren die langlebige Kröte und der Mond 

schon in China ein altes Symbol der Unsterblichkeit, denn ihr Verschlucken 

des Mondes galt als Grund für die Mondfinsternis, der danach von ihr 

ausgespien wurde und so wieder sichtbar war. Im Buddhismus steht der 

helle Vollmond außerdem für die Buddha-Natur des Menschen und ist auch 

Mittel zur Meditation. Im Gegensatz zu China wird der Mond in Japan nicht 

nur als perfekter Vollmond, sondern auch als Sichel oder teils verdeckt 

dargestellt, was den Bildern mehr Spannung verleiht.12 

     

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Naturdarstellungen in den Ukiyo-e durchaus Bezug auf die 

Lehre der fünf Elemente nehmen. In der Betrachtung der Farbholzschnitte kann somit vielfach eine weitere, 

tiefere Bedeutungsebene geöffnet werden. Dies bietet auch Einblicke in die religiösen Vorstellungen und die 

Weltanschauung sowohl der beiden Künstler als auch ihrer Zeitgenossen, für die die Ukiyo-e bestimmt waren. 

Dennoch wurde anhand der Beispiele gezeigt, dass nicht jede Landschaft zwingend damit übereinstimmen muss, 

da wohl doch die künstlerische Freiheit und andere Mittel zur Kreation eines guten Bildes im Vordergrund 

standen. 

Im Allgemeinen haben die Landschaftsdarstellungen von Hokusai und Hiroshige gemein, dass sie zwar schön und 

pittoresk, aber vor allem eindrucksvoll und sublim erscheinen.13 Menschen sind überwiegend klein und wie kleine 

Staffagefiguren dargestellt, der Natur und ihren Gewalten klar untergeordnet. So wird deutlich wie sehr dieses 

Verständnis der Natur und der Welt basierend auf der Lehre der Elemente in Japan verankert war, wo das Leben 

der Menschen durch Shintoismus und Buddhismus geprägt ist. 

 

 
12 Japan Forum 2005. 
13 King 2010, S. 6. 

Katsushika Hokusai, Mondlicht auf dem Yodo Fluss, 1833, Serie: Schnee, Mond und 
Blumen, Japan (Metropolitan Museum of Art, New York) 

Utagawa Hiroshige, Sichelmond, 1832, Serie: 28 
Ansichten des Mondes, Japan (Metropolitan 
Museum of Art, New York) 
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Sämtliche Bilddaten der Farbholzschnitte von Hiroshige und Hokusai wurden über die Online-Datenbank  

Ukiyo-e Search (Japanese Woodblock Print Search) unter ukiyo-e.org bezogen. 

Hintergrund: Katsushika Hokusai, Tama-Fluss in der Provinz Musashi, 1830-32, Serie: 36 Ansichten des Fuji, Japan (Metropolitan Museum of Art, New York) 
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